Dienſtag, 
am 14. Septbr. 
1841. 


N 110. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wos 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 % Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mat 
wöchentlich, fo. wie die Blät- 
ter erſcheinen. 


Segen zumo riſtiſehes Unkerhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Heute mir und morgen Dir, 


Leben, wechſelvolles Spiel, 
Falſcher Wuͤrfler, ſchnodes Gluck, 
Faͤuſchung, ohne End' und Ziel, 
Heuchler mit dem Unſchuldsblick! 
Will mich Bosheit darob necken, 
Weil mich Deine Tuͤcken ſchrecken, 
Bosheit! Bosheit! glaube mir: 
Heute mir 2 morgen Dir! 


Thor, Du prohlſ mit Deinem Gold, 
Siehſt veraͤchtlich her auf mich, 
Schmeichler ſtehn in Deinem Sold, 
Eigner Diener mir bin ich. 

Sieh, die runden Thaler rollen, 
Daß fie treu nicht bleiben ſollen!“ 
Stolzer Thor! ich ſag' es Dir: 
Heute Dir und morgen . 


Boͤſer Wuch'rer, ausgepickt 

Hat Dir Habſucht jed' Gefühl, 

Deine Klauen find gezuͤckt, 
Menſchenwohl iſt Dir ein Spiel. 

Wirſt Du ewig Dolche wegen? — 

Ewig ſchneiden und zerfetzen? — 

Nein! ſo will's die Ordnung hier: 

Heute mir und morgen Dir! 


Daß Dir heut Ihr Laͤcheln gilt, 
Macht Dich ſtolz; — o eitler Sant! — 
Nur ein Regenbogenbild 
Strahlt Dir — und verfliegt in Tand. 
Wahlſpruch iſt es der Kokette, 
Wehſpruch dem, der Glauben hätte: 
Gunſt gewährt fie zum Plaiſir 
Heute Dir und morgen mir. 


Richter! Iſt Dein Herz von Stein? 
Glaubſt Du: Härte ſei das Recht? 
Wankſt nicht bei der Unſchuld Schrein, 
Sprichſt es ruhig: Herzen brecht! 

Weil das Ungluͤck hetzt den Armen, 
Schenkſt auch Du ihm kein Erbarmen. 


Zittre! Wahr bleibt's für und für: 


Heute mir und morgen Dir. 


Sklav des Hochmuths! Furſtengunſt 
Läßt vergeſſen Dich den Freund, 
Biſt umnebelt von dem Dunſt, 
Tropf, der Wolken nur vereint. 
Donnerſchlag! — fie ſturzet nieder, 
Was Du warſt, Du wirſt es wieder. 
Offen ſteht die Gnadenthür 
Heute Dir und morgen mir! 


Der Verleumdung gift'ger Biß 


Toͤdtet ſcharf des Lebens Ruh', 


Weit auf klafft des Herzens Riß, 
Und oft heilt es nimmer zu. 
Skorpion, Du ſchleichſt im Blinden, 
Doch Vergeltung wird Dich finden, 
Unerſaͤttlich boͤſe Gier: 

Heute mir und morgen Dix! 


Fuͤhlen ſoll ich die Gewalt, 

Die ein Glücksfall Dir verlieh, 

Weil Du groß wardſt gar zu bald, 
3 - Waͤhnſt Du: ich erreicht” es nie? 
Aufwaͤrts bringt ein ruhig Streben, 
Kann den Knecht zum Herrn erheben, 
Einſt wird's Jedem nach Gebühr: 
Heute Dir und morgen mir! 


Logſt mir Liebe, falſches Weib! 

Haͤßlicher iſt Deine Seel', 

= Häßlicher, als ſchoͤn Dein Leib, 
Ohne Makel, ohne Fehl. 
Liebend wirſt auch Du einſt ſchmachten, 
Dann wird Gram Dein Aug' umnachten, 
Welken Deiner Jugend Zier: 
Heute mir und morgen Dir! 


Mag's auch toll im Leben ſein, 
Löſt ſich manches Räthſel nicht, 
Strahlt den Böfen Sonnenſchein, 
Guten nur der Lampe Licht; 
Trotz der Frechen Hohn und Prahlen, 
Bleibt ein Troſt doch allemalen: e 
Gleichheit bringt des Tods Panier 
Heute — morgen Dir und mir! 


J. Lasker. 


Mo u t o u. 


Keine Hauptſtadt bietet ein Bild, das dem ver⸗ 
gleichlich waͤre, was unſere Augen in Staunen ſetzt, 
wenn wir vom Garten der Tuilerien in Paris nach 
den elyſeiſchen Feldern hinabwandeln, in der von dem 
Obelisken angezeigten Richtung. Mit jedem Schritte 
ſteigt die Bewunderung. Eine Hinterwand von Pallaͤſten, 
rechts Pallafte, links auch Pallafte, und uberall ſtehen 
hohe Bäume dazwiſchen, um den Ernſt dieſer Anhau⸗ 
fung von Gebaͤuden zu mildern. Fruͤher ſtreckte ſich 
zwiſchen dem Garten der Tuilerien in den elyſeiſchen 
Feldern eine Wuͤſtenei hin, man ſäͤete daſelbſt einige 
Millionen aus; und die Millionen, die in jedem Erd⸗ 
reich ſo gut fortkommen, ſind aufgegangen. 0 

Gegen Abend, wenn die Quais, die Boulevards, 
die Tuilerien, die elyſeiſchen Felder nur einen einzigen 
Spazirgang ausmachen, wird der Mittelpunkt von 


allen, der Platz der Eintracht, zum Brennpunkte der 
Lebendigkeit und Abwechſelung. : 

Wie wenige mögen wohl unter diefen Millionen, 
welche jenen wie das Meer unruhigen Weg gewandelt 
ſind, einen blinden Bettler bemerkt haben, zu deſſen 
Fuͤßen ein Pudel, mit einer Mulde zwiſchen den Zaͤh⸗ 
nen, kauert. Der Herr iſt alt, der Pudel iſt jung; 
der Bettler iſt blind, der Pudel hat weißes wolliges 
Haar. Seit fünf Jahren find Beide taglich dort zu 
ſehen, unter der Galerie des Moͤbelmagazins, wenn es 
regnet, oder an einem Laternenpfahl des Eintrachts⸗ 
Platzes, und ſuchen die Aufmerkſamkeit der Voruͤber⸗ 


gehenden auf ſich zu ziehen, der eine mit einem Kaͤſt⸗ 


chen voll Phosphor: Feuerzeuge, um der Polizei nicht 
in die Haͤnde zu fallen, welche das Betteln auf oͤffent⸗ 
licher Straße verbietet, der andere mit einer ernſten 
und entſagenden Miene, wie ein Hund, der viel geſehen 
und erfahren hat. 

Dieſer Hund heißt Mouton. 

Als der Bettler einmal gefragt wurde, ob er den 
Hund, der ſein Fuͤhrer, ſein Begleiter und ſein Freund 
geworden, gekauft habe, antwortete er: 

Nein, Mouton iſt aus eigenem Willen zu mir ge⸗ 
kommen. An einem Wintertage, vor etwa fuͤnf oder 
ſechs Jahren, ſetzte er ſich in die Falten meines Man⸗ 
tels und ſchlief ein. Da es Nacht wurde, und ich 
vorausſetzte, er habe einen Herrn, ſtieß ich ihn ſanft 
mit meinem Stocke von mir. Am andern Morgen kam 
er wieder und nahm feinen Platz auf dem Rande mei: 
nes Mantels. Ich that ein wenig böfe gegen ihn, ge⸗ 
ſtattete ihm aber, zu bleiben. Da ich jedoch noch immer 
befuͤrchtete, ſein Herr moͤchte ihn ſuchen, ſo gab ich ihm 
nicht zu eſſen. Meine Strenge hielt ihn jedoch nicht 
ab, am andern Morgen wiederzukommen und, trotz der 
ſehr ſcharfen Kälte, den ganzen Tag bei mir zu bleiben. 
Dieſes Mal theilte ich mein Brot mit ihm; da ich 
ihm aber das Unterkommen begreiflich machen wollte, 
das ihn an die Stelle des ohne Zweifel unendlich 
beſſern, welches er verließ, erwartete, band ich ihm ein 
Halsband um, befeſtigte einen Strick daran und fuͤhrte 
ihn an der Leine neben mir. Vor der Hausthuͤr gab 
ich ihm die Freiheit wieder und ſchloß ihm jene vor der 
Naſe zu. Er muß die Nacht auf der Straße zuge⸗ 
bracht haben, denn als ich den andern Morgen heraus⸗ 
kam, lief er herbei, um ſich an meinen Fuͤßen zu rei⸗ 
ben, und bellte ſehr heftig. Ich legte ihm wieder das 
Halsband um, und er folgte mir freudig, dies Mal, 
um mich nie wieder zu verlaſſen. 

Zwiſchen dieſem Hunde und dem Blinden fand 
eine Freundſchaft ſtatt, wie fie ſich nur ſelten zwiſchen 
Menſchen ausbildet. 5 

(Schluß folgt.) 
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Reife um die welt. 


** Die Ankunft des Kaiſers von Oeſterreich in Graͤtz 
(Ende Auguſt) rief einen Akt vaͤterlicher Milde in's Leben. 
Der zum Tode verurtheilte Zimmermann Blok wurde ber 
gnadigt. Simon Blok, ein armer Zimmergeſelle, war noth⸗ 
gedrungen, bei einem in Graͤtz lebenden penſionirten Officer 
als Bedienter Dienſte anzunehmen. Der Officier war einer 
der beruͤchtigtſten Wucherer, und im Umgang mit Menſchen 
ſo abſtoßend und unleidlich, daß er allenthalben gemieden 
ward. Hartherzig gegen ſeine Dienſtleute, denen er un⸗ 
barmherzig bei jeder Gelegenheit den Lohn vorenthielt, ſtand 
er bald ganz allein in der Welt, und bewohnte ein Land⸗ 
haus in der Naͤhe von Graͤtz, auf einer Anhöhe gelegen. 
Sein Diener Simon Blok, dem er kaum ſo viel gab, daß 
er fein Leben nothduͤrftig friſten konnte, und drei Fanghunde 
an der Kette, die oft vor Hunger heulten, machten ſeine 
naͤchſte lebende Umgebung aus. Obgleich Blok, mit Allem 
zufrieden, ſich gern in die harte Lage fuͤgte, glaubte doch 
der Harpagon, durch die Entfernung ſeines treuen Dieners 
noch einige Groſchen erſparen zu koͤnnen. Blok wurde eines 
Tages, wegen eines ganz unbedeutenden Vergehens, augen⸗ 
blicklich entlaſſen, und ihm der Lohn fuͤr den letzten Monat 
mit dem Bemerken vorenthalten, daß er ſelben erſt nach 
einigen Wochen erhalten koͤnne, wenn man ſich uͤberzeugt 
haben wuͤrde, daß er nichts entwendet habe. Somit wurde 


der arme Menſch hilflos und aͤrmlich bekleidet aus dem 
Blok verließ am naͤchſten Tage Graͤtz, um 


Hauſe geſtoßen. 
ſich einen Broderwerb zu ſuchen. Es verſtrichen vierzehn 
Tage, und noch hatte der Ungluͤckliche keine Verſorgung ge⸗ 
funden, und litt, da er ſich ſchaͤmte zu betteln, oft Tage 
lang Hunger. Endlich ward er ein Raub der Verzweiflung. 


Er begab ſich Nachts in das Haus ſeines ehemaligen Herrn, 


der es nun ganz allein bewohnte. Die Hunde, welche ihn 
kannten, gaben kein Zeichen, nur das der Freude, weil ſie den 
erblickten, der oft ſein kaͤrgliches Mahl mit ihnen getheilt hatte. 
Gaͤnzlich unbewaffnet, entwand er einem unter der Einfahrt 
ſtehenden Kinderwagen die Deichfel und begab ſich, mit dieſer 
geruͤſtet, in das ihm bekannte Schlafgemach des Geizhalſes. 
Er fand feinen ehemaligen Herrn ſchlaflos und forderte ver⸗ 
zweiflungsvoll und wuͤthend feinen ruͤckſtaͤndigen Lohn; doch 
Jener griff nach einem Degen und ſchickte ſich an, Lärm 
zu machen. Hierauf ſchlug Blok mit der Deichſel auf ihn 
zu, und ſchon der zweite Hieb hatte ihn todt zu Boden ge⸗ 
ſtreckt. Blok erbebte wohl einigermaßen vor dieſer That, 
aber er war ſchon ſeinem boͤſen Prinzip ganz anheimgefallen. 
Er oͤffnete einen Schrank, nahm an 4000 Gulden in Bank⸗ 
noten heraus und entkam mit ſeinem Raube. Selbſt die 
Behoͤrden vermutheten in Blok nicht den Thaͤter, weil er 
ſeit mehren Tagen von Grätz abweſend war. Blok begab 
ſich nach Mödling bei Wien, wo er einige Zeit als Zim⸗ 
mergeſelle arbeitete. Zwei Jahre nach der That kaufte er 
ſich ein Häuschen in Mödling, verehelichte ſich und ward 
Vater eines Mädchens, Mittlerweile forſchten die Behörden 


auch Blok's Aufenthaltsort aus, erhielten aber von der Ge⸗ 
meinde das Zeugniß, daß Blok in der ganzen Umgegend 
als braver Mann geachtet und geehrt werde. Man forſchte 
weiter, und ſtellte an ihn das Begehren, ſich auszuweiſen, 
woher er das Geld zum Ankaufe ſeines Haͤuschens nahm. 
Seine Antworten genuͤgten dem Gerichte nicht, und er wurde 
als verdaͤchtig eingezogen. In Graͤtz angelangt, geſtand 
Blok gleich im erſten Verhoͤre ſeine That, und bemerkte 
unter Thraͤnen der bitterſten Reue, daß er kurz vor ſeiner 
Verehelichung, als er die Beichte ablegte, ſich in ſeinem 
Gewiſſen ſo beengt gefuͤhlt habe, daß er im Begriffe geweſen, 
ſich ſelbſt anzugeben. Blok ward zum Tode mit dem 
Strange verurtheilt. Er war bereits ausgeſetzt, als der 
Kaiſer, in Krieglach angelangt, die Begnadigungs + Eiftafette 
nach Graͤtz abſendete. 

„ Am 9. Auguſt blieb ein im koͤniglichen Schloſſe 
zu Stockholm mit dem Fegen beſchaͤftigter Knabe in einer 
engen Pfeife ſitzen und konnte nicht los kommen; da man 
nicht genau erfahren konnte, wo er ſaß, wurden mehre Oeff⸗ 
nungen an den Waͤnden der koͤniglichen Gemaͤcher gemacht, 
bis man ihn ſchon mitten in der Nacht in der Seitenmauer 
eines Zimmers der Koͤnigin antraf. Er war von dem drei⸗ 
zehnſtuͤndigen Gefangenſitzen faſt ohnmaͤchtig geworden, und 
die Koͤnigin, welche eben ſo wie der König den lebhafteſten 
Antheil an dem Ungluͤcke des Knaben genommen hatte, 
reichte ihm mit eigener Hand eine Taſſe Bouillon zur 
Staͤrkung dar, wozu ſpaͤter noch eine Geldſumme fuͤr die 
ausgeſtandene Angſt gefuͤgt worden iſt. Die Maͤnner, 


welche in Gegenwart der Königin und ihres Hofſtaats und 


im hellen Schein der Kronleuchter mit Aexten und Eiſen⸗ 
ſtangen die goldenen und ſammetnen Tapeten herunter riſſen, 
die Feierlichkeit der Nacht, die Angſt aller Gegenwaͤrtigen, 
endlich der gegen die glaͤnzende Umgebung ſo grell kontra⸗ 
ſtirende kleine Schwarzkopf, um deſſentwillen man ſich fo 
ängſtigte, und tiber deſſen gluͤckliche Befreiung die Hoffräu⸗ 
lein ſich ſo ſehr freuten, als er endlich aus ſeinem finſtern 
Loche hervorgezogen wurde: dies alles gab der Befrefungs⸗ 
Scene etwas ganz Eigenthuͤmliches. 

„ Madame Beatrice Cornelia Manzoni, Mutter 
des gegenwärtig erſten italieniſchen Romantikers und Poeten 
Manzoni, und Tochter des weltberühmten Beccaria, iſt zu 


Mailand in einem Alter von 76 Jahren geſtorben. 


Als ein unmittelbarer Vorkaͤmpfer der Reforma⸗ 
tion iſt Johann Wickliffe in der Geſchichte des Mittelalters 
bekannt, beſonders da ſeine Lehre, die durch Johann Huß 
in Deutſchland verbreitet wurde, in unſerm Vaterlande die 
größten Greuel und die blutigſten Kriege veranlaßte. Um 
ſo merkwuͤrdiger, aber hiſtoriſch wahr iſt es nun, daß zur 
felben Zeit zwei Johann Wickliffe lebten, die beide zugleich 
geboren, beide als Geiſtliche zu Oxford erzogen, jeder das 
Haupt eines Kloſters, der eine zu Canterbury, der andere 


zu Baliol, beide Praͤbendarien, der eine zu Worceſter, der 


x 


woͤchentlich 1½ Bogen. 


audere zu Chicheſter, wurden, und beide innerhalb eines 


Jahres ſtarben. Es iſt dies um ſo merkwuͤrdiger, da der 
Name Wickliffe ein örtlicher, und die einzige Ortſchaft, 
welche denſelben fuͤhrt, das Dorf iſt, welches ungefähr ſechs. 
engliſche Meilen von der Stadt Richmond in Horkfhire liegt, 
wo der Reformator um das Jahr 1324 geboren ſein ſoll. 

* * 
Zeitſchrift: der Salon, red. von Franz Dingelſtedt, 
In der Eleganz der aͤußern Aus⸗ 
ſtattung übertrifft der Salon faſt alle andern deutſchen 
Blaͤtter, dem Inhalte und ſeiner Tendenz nach verdient er 
den beſten angereiht zu werden. 

* Alexander Jung, der tiefſinnige, klare Kritiker 
in Koͤnigsberg, giebt vom 1. October ab ein Koͤnigsberger 
Literaturblatt heraus, von dem uns die beiden erſten Num⸗ 
mern vorliegen. Mit der Biederkeit und Heuchelloſtgkeit 
der Geſinnung, die wir an Jung ſtets hochachteten, tritt 
er auch in dieſem neuen Unternehmen auf. Er zeigt uns 
im Proſpecte, daß er ſich beſtimmt und ſcharf das Ziel ab⸗ 
gemeſſen hat, nach welchem er ſtreben will. Koͤnigsberg, 
die bedeutende Univerfitätsftadt, reicht durch dieſes Blatt ihre 
geiſtigen Arme dem literaͤriſchen deutſchen Bunde, der unter 
den Guten, die es mit dem Geiſte redlich meinen, herrſcht. 
Es iſt leider das Blatt vorläufig noch ſehr im Raume bes 
engt, woͤchentlich erſcheint nur ein halber Bogen. Doch ſind 
wir feſt überzeugt, daß Alexander Jung halten wird, 
was er verſpricht, und daß der kleine Anfang durch innere Kraft 
zum größern einflußreichen Fortgange heraufwachſen werde. 

. Endlich iſt beſtimmt ausgemittelt, daß viele In⸗ 
ſekten keine Augen haben. Der Krebs hat z. B. zwei am 
Kopfe vorſtehende glänzende Knötchen, welche man bis jetzt 
für Sehwerkzeuge hielt. Allein man hat dieſe Knoͤtchen 
unterſucht und gefunden, daß ſie eigentlich Auswuͤchſe knor⸗ 
pliger Art ſind, die keine Oeffnungen haben, alſo dem In⸗ 
ſekte nicht als Sehwerkzeug dienen koͤnnen. Da der Krebs 
vor- und rückwaͤrts ſich bewegt, fo koͤnnen ihm die Augen 
an der Stelle des Kopfes keine Dienſte leiſten, wohl aber 
die Fuͤhlſpitzen, die er bald nach vorn ausſtrecken, bald nach 
hinten biegen kann. Eigentlich iſt es aber wohl das mag⸗ 
netiſche Allgemeingefühl, mit welchem ihn der weiſe Bau⸗ 
meiſter ausgeſtattet hat, ſo daß die Oberflache feines Koͤr⸗ 
pers ganz Auge zu ſein ſcheint. Die Fuͤhlhoͤrner der Gar⸗ 


tenſchnecke, auf deren Spitze ein ſchwarzer Punkt ſich bes 


findet, hielt man fuͤr Sehorgane, allein das iſt nicht der 
Fall, ſie beſitzt ein ſo ſtarkes Gemeingefuͤhl, daß ſie die 
Augen entbehren kann. 

“* Der Abbé de Baigne, im Dienſte Ludwig XI. 


von Frankreich, beſchaͤftigte ſich ſehr mit der Verbeſſerung 


muſikaliſcher Inſtrumente. 


Als der Koͤnig ſich eines Tages 
mit ihm über die Verſchiedenheit der Thierſtimmen unter: 
redete, gab er ihm den komiſchen Auftrag, einen Verſuch zu 


machen, ob nicht auch von dem Grunzen der Schweine in der 


Muſik Gebrauch zu machen wäre. Der Abbe verſprach es und 
erhielt dazu eine namhafte Summe. Fuͤr dieſe kaufte er Schweine 


* 
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Seit einem halben Jahre erſcheint in Kaſſel eine 


von verſchiedener Groͤße, Stimme und verſchiedenem Alter. 
Er unterſuchte ihre Stimmen, in Hinſicht auf Hoͤhe und Tiefe 
des Tons, und nachdem er ſo viele zuſammengefunden hatte, 
die eine foͤrmliche Tonleiter bildeten, ſtellte er ſie nach der 
Ordnung derſelben unter ein mit Sammet bedecktes Zelt, 
vor welchem ein mit eiſernen Stacheln verſehenes Griffbrett 
angebracht war. Sobald nun eine Tangente niedergedruͤckt 
ward, bekam das hinter dieſelbe geſtellte Schwein einen 
Stich und fing an zu grunzen. Auf dieſe Weiſe entſtand 
eine Schweine- Kapelle, deren Director de Baigne ward und 
von der ſich der König begleiten ließ, wenn er gewiffe. 
poſſierliche Liebeslieder fang. 

„Ein Profeſſor Collador in der Schweiz hat einen 
Waſſer⸗Telegraphen erfunden, naͤmlich die Kunſt, den Ton 
unter dem Waſſer fortzupflanzen, fo daß man über funfzig 
Stunden weit am Ende vernimmt, was einige Sekunden 
vorher geſprochen worden iſt. Wenn ſich das beſtaͤtigt, fo 
koͤnnen wir uns mit unſern Landsleuten uͤber dem Meer 
ſtuͤndlich unterhalten. 3 

In einer Eheſcheidungsklage erſchien am 27. Auguſt 
vor dem Zuchtpolizeigerſchte in Zweibruͤcken ein Ehepaar vom 
Lande. Die Feierlichkeit der Eidesformel ſcheint einen tiefen 
Eindruck auf die beiden Ehehaͤlften gemacht zu haben. Sie 
erblaßten wechſelſeitig; — der Mann bemerkte bald das Da: 
hinſinken ſeiner Frau, und in wenig Minuten war das junge 
Eheweib durch den Tod von ihrem Manne geſchieden. 
Wie man ſagt, kamen die Eheleute ganz einig zur Stadt, 
kehrten im Gaſthaus zum Lamm ein, und fruͤhſtuͤckten auf 
die friedlichſte Weiſe zuſammen, und die Frau ſoll feſt ent⸗ 
ſchloſſen geweſen fein, ihre Klage zuruͤckzunehmen. 
Bei den Athenienſern war das für die Schaufpiele 
beſtimmte Geld ſo heilig, daß es ſelbſt in der aͤußerſten Be⸗ 
draͤngniß des Staates, in den groͤßten Gefahren des Krieges 
nicht angegriffen werden durfte. Derjenige, der dieſes Geld 
dennoch zu einem andern Behufe verwendete, wurde zum 
Tode verurtheilt. 

** Im Jahre 1797 herrſchte eine Katzenpeſt. 
Wahrſcheinlich war dem Gevatter Hein bei einem ſeiner 
Beſuche, die er unermuͤdlich den muͤden Erdenpilgern ab⸗ 
ftattet, eine Katze in den Weg gelaufen, und er beſchloß 
deßhalb die Ausrottung dieſer Thierart, oder die reſpectiven 
Maͤuſe und Ratten hatten ihm irgend einen Freundſchafts⸗ 
dienſt erwieſen, fuͤr den er nun aus Dankbarkeit ſie von 
ihren miauenden Feinden befreien wollte. Nach glaubwuͤr⸗ 
digen Todtenliſten krepirten in jenem Jahre in Kopenhagen 
7000, in Wien 4000, in Leipzig 3000, in Baſel 3000 
Katzen. Aber das Katzengeſchlecht iſt darum nicht ausgeſtorben. 

„Wenn Ihr den Stern am Ruͤcken traget, 

Wo auch ſein Kreuz der Eſel traͤgt, 
Gewiß, nicht eine Seele fraget, 
Ob drunter auch ein Herz wohl ſchlaͤgt. 
Doch ſo, ich koͤnnt' es nicht verſchmerzen, 
Erging es mir wie dieſen Herrn, 5 
Nichts auf dem Herzen, nichts im Herzen, 
Und doch am Herzen einen Stern. (Hoffmann,) 


Hierzu Schaluppe. 


S gelnppe zum 
N 110. 


Inferare werden & 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


| Dampfent, 


erm 14. September 1841. 


—— 
m 


7 
der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Wilder - Mappe 
aus dem Badeleben in Zoppot. 
’ (Fortſetzung.) 


Fuͤnftes Bild. 
Wer Unheimliche. 
Doch auf des Hauſes Vorſprung, da ſteht der finftre Greis, 
Wie tft fein Aug' fo düſter, wie iſt fein Haar fo weiß; 
Auf einen morſchen Balken, da hat er ſich geſtellt, 
Dort ruft er, daß es ſchaurig durch Feld und Garten gellt. 
Weh euch, ringsum ihr Hallen! Nie toͤne füßer Klang 
Durch eure Raume nieder, nie Saite noch Geſang! 
Nein Seufzer nur und Stöhnen, und ſcheuer Sklavenſchritt, 
Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeiſt zertritt. 
Weh euch, ihr duft'gen Gaͤrten, im duͤſtern Sternenlicht, 
Euch zeig' ich meines Daſeins entſtelltes Angeſicht, 
Daß ihr darob verdorret, daß jeder Quell verſiegt, 
Daß ihr in kuͤnft'gen Tagen verſteint verödet liegt. 
; Nach Uhland. 
Der eigentliche Badeort Zoppot, nur wenige Fuß uͤber 
dem Niveau des Meeresſpiegels gelegen, zieht ſich laͤngs 
dem Strande hin, von der einen Seite wird er ſeiner gan⸗ 
zen Länge nach ſcharf begrenzt von dem bald ſpiegelglatten, 
bald ſturmbewegten, bald mit Handelsflotten bedeckten, bald 
von einigen Fiſchbarken durchfurchten oder gänzlich veroͤdeten 
Meer; von der andern Seite, ſich an gruͤne Wieſen lehnend, 
hat es die maleriſche Huͤgelreihe vor ſich, die, in den verſchie⸗ 
denartigſten Formen und Farben prangend, der Gegend den 
wunderbaren Reiz und die großartige Anmuth verleiht, welche 
ſonſt die Natur dem Norden verſagt und nur den mildern 
Klimaten des Suͤdens zu gewaͤhren ſcheint. Die beiden 
Landſchaften, wie wir fie einander gegenüber liegend betrach⸗ 
ten in ihrer Schoͤnheit, in ihrer Pracht, zeigen ſich doch 
wohl ſehr verſchieden. Die eine in ihren Formen ſtets an⸗ 
ders durch den leiſeſten Windhauch immer wieder veraͤndert, 
in ſtetem Farbenwechſel vom tiefſten Dunkel bis zum hell⸗ 
ſten Licht wie das Chamäleon ſchimmernd, ihre großartigen 
Prachtgebaͤude, welche der Menſchen Hand darin aufgefuͤhrt 
hat, hin und her ruͤckend bald in langer Reihe ſymmetriſch, 
dald ungeordnet in einzelnen Gruppen, bald iſolirt aufſtel⸗ 
lend, und auch dann noch veraͤnderlich die Facade bald dem 
Suͤd, bald dem Nord, bald dem Oſt, bald dem Weſt zu⸗ 
kehrend. Ja, Du magſt dieſe Landſchaft tauſend Mal be⸗ 
trachten, und immer wird ſie eine andere noch nicht da 
geweſene fein. Ermuͤdet Dich die unbeſtaͤndige, ſtuͤrmiſch 
lebendige, ſo wende Deine Blicke nach der andern Seite, 


wie werthvoll jedes Plaͤtzchen 


und unverändert bleiben alle Umriſſe, wie ſie einmal das 
Auge aufgefaßt, unverrückt bleiben die groͤßern und kleinern 
Gebaͤude auf der Stelle, wo fie einmal aufgerichtet wurden, 
derfelbe Farbenſchimmer zeigt ſich während. der Tageslaͤnge 
nur wenig abſchattirt durch den hoͤhern oder niedern Stand 
der Sonne, und nur ganz allmaͤhlig ſich im Laufe der 
Jahreszeiten unbemerkt veraͤndernd. Zwiſchen dieſen großar⸗ 
tigen Gemälden der Unbeſtändigkeit und Beſtaͤndigkeit zieht 
ſich nun der freundliche Ort, und wir moͤgen es natuͤrlich 
finden, wenn ſich deſſen Bewohner bald dieſem, bald jenem 
Princip zuneigen. Laſſen wir aber die Umgebungen, und 
betrachten wir die hier ſchnurgeraden, dort wellenfoͤrmig ge⸗ 
kruͤmmten Linien der Straßen, gebildet von freundlichen 
Haͤuſern, die im ſchneeigen Gewande mit rothem Kopfputze 
überall aus der gruͤnen Laubumgebung hervorgucken. Wie 
iſt alles nach Kräften des Befigers fo nett geordnet, jedes 
Beſitzthum hat fein grünendes Vorgaͤrtchen mit einem mehr 
oder minder zierlichen Staketenzaun. Man merkt wohl, 
geworden und wie ſorgfaͤltig 
es erhalten und gepflegt wird. Um fo auffallender iſt es 
nun aber, wenn man plotzlich mitten unter dieſen ſorgfaͤltig 
cultivirten kleinen ländlichen Grundſtuͤcken einen verwuͤſteten 
Öden Platz erblickt, der wohl ehemals angebaut worden, jetzt 
aber den unheimlichen Anblick der gaͤnzlichen Vernachlaͤßigung 
und Zerſtoͤrung darbietet. Der rohe Zaun iſt zum Theil 
eingeſtuͤrzt, das Ufer des kleinen Baches, welcher ſich durch⸗ 


ſchlaͤngelt, iſt von Unkraut uͤberwachſen, und die daran fte 


henden Bäume find verwildert ihrem Wachsthum uͤberlaſſen, 
der Boden zeigt ſonſt uberall duͤrren Sand, fpärliche Gras⸗ 
halme und wucherndes Unkraut. In der Mitte erblickt 
man ein verlaſſenes Gebäude, aufgeführt von Holz, das ohne 
Anſtrich, durch Regen und Wind verwittert, nicht lange 
mehr der Zerſtoͤrung widerſtehen wird. An der Vorderfronte 
des Gebäudes befinden ſich mehre luͤckenartige Löcher, die 
aber mit ſchmutzigen Lumpen, Stroh, Baſt und dergleichen 
zugeſtopft ſind, und an der einen Seite erblickt man die 
Ruine eines Fenſters zum Theil auf Ähnliche Art zugeſtopft 
und nur noch wenige erblindete kleine Glasſcheiben. zeigend. 
An der Seite nach dem Meere zu hat das baufällige Holz: 
geruͤſt einen thurmartigen Ausbau, der phantaſtiſch mit 
wunderlichen Fahnen geziert iſt; Voͤgelgerippe, rothe, gelbe, 
gruͤne Lappen aller Farben hängen, an Faden gereiht, rund 
herum und werden abwechſelnd verändert, ergänzt und auch 
wohl ganz weggenommen. Die Neugierde uͤberwindet Deine 
Scheu, Du nahſt Dich der zufällig halb geöffneten kleinen 


/ 


Eingangsthuͤr des Gebaͤudes, aber Du wirft nicht weiter 
ſchreiten, denn Du erblickſt eine Geſtalt, wie ſie die barocke 


Idee des Fühnften Romandichters Dir nur zu zeichnen ver⸗ 


mag: Ein geſpenſtiger hoher Greis, mit wildem Barte und 
ſtruppigem Haupthaar, deſſen einzige Bekleidung ein phan⸗ 


taſtiſches grobes braunes Gewand, mit einem gemeinen Hanfz | 
hageren Körper geguͤrtet, zu fein ſcheint; tritt 


ſtrick um den 
Dir entgegen, ſeine Blicke ſtechen wie Dolche; und koͤnnten 
Blicke unfiglihen Haſſes und tiefer Verachtung tödten, Du 
müͤßteſt vernichtet niederſinken, grimmig ſtarrt er Dich an, 
und eine drohende zuruͤckweiſende Bewegung feiner duͤrren 
Knochenhand treibt Dich zuruck. Du haft ihn geſehen, aber 
es werden viele Tage, Wochen, Monate, ja Jahre koͤnnen 
vergehen, und Du und Tauſende, die um ihn und neben 
ihm wohnen, werden ihn nicht wiederſehen. Denn tief ver⸗ 
ſteckt in ſeiner unheimlichen Wohnung, meidet er vor allen 
den civiliſirten Menſchen. Nur in dunkeln Mitternaͤchten, 
wenn Sturm und Regen tobt und die Gewißheit gibt, daß 
alle Einwohner laͤngſt den Schutz ihrer Behauſung geſucht 
haben, dann beſteigt er ſein morſches Thurmgeruͤſt und don⸗ 
nert mit entbloͤßtem Haupte und ausgebreiteten Armen, das 
braune Gewand weit ab im Sturm flatternd und die bei⸗ 
nahe nackte Geſtalt zeigend, in raphſodiſchen Abſaͤtzen und 
poetiſchen Erguͤſſen Fluͤche auf das ihm verhaßte Menſchen⸗ 
geſchlecht. Er verabſcheut beſonders die Cultur der Eiviliſa⸗ 
tion und haßt die höherem Stände mit dem ſtarken Gefühl 
eines poetiſchen Gemuͤths, denn am liebſten ſpricht er dieſen 
Haß in wohlklingenden Verſen klaſſiſcher Dichter aus. 
Welche jämmerliche Strohpuppe iſt gegen ihn Kotzebue's 
Menſchenhaſſer, deſſen Haß ſo leicht und in ſo kurzer Zeit 
wegzuſchmelzen war. Er, dieſer Unheimliche, Unſichtbare in 
der bewegten modernen Welt eines illuſtren Badeorts, fall 
einer edeln Familie angehören, früher Offizier geweſen ſein 
und eine reiche Bildung genoſſen haben. Dennoch iſt ihm 
jetzt Bildung verhaßt, wie fie ſich auch zeigt, nur fuͤr Men⸗ 
ſchen aus den niedrigſten Ständen iſt er zuganglich „ ſelbſt 
eine Art von Lebensgefährtin waͤhlte er dort, und es iſt 
gewiß eine ſchnellende Diſſonance, wenn er deren gemeinem 
lärmenden Unmuthe nichts weiter entgegenſetzt als ein mil⸗ 
des: „taisen vous ma chere.“ Es find jetzt eine lange 
Reihe von Jahren her, als dieſer unheimliche Miſanthrop 
nach dem damals oͤden Zoppot kam, außerhalb des Fiſcher⸗ 
doͤrfchens, entfernt von den Hütten der rauhen Einwohner, 
baute er nahe am Strande auf einer Sanddüne fein duͤrf⸗ 


tiges Haus; in tiefer Einſamkeit, fern von dem Treiben der 


Welt, wollte er fein Leben verbringen, aber es ging ihm 
wie den Anſiedlern in den amerikaniſchen Urwäldern, nach 
wenigen Decennien befanden fie ſich, ſtatt in der Einſamkeit 
des Waldes mitten auf dem Markt des geraͤuſchvollen Le⸗ 
bens. Als vor 20 Jahren Zoppot anfing ausgebaut zu 
werden, ſoll der darüber Erſchreckte, wie mir mitgetheilt 


wurde, noch dann und wann den arbeitenden Handwerkern 


entgegen RER und im poetiſchen Rythmus von dem ver⸗ 
ruchten 

dann, wie Augenzeugen verſichern, edel, ſein Accent ſcharf 
und wohltoͤnend, feine Stellung und Kleidertracht ſtets ma⸗ 
leriſch. Als aber die Civiliſation ihm immer näher ruͤckte, 


x 


orhaben abgemahnt haben; feine, Sprache war 


ihn bald einholte und endlich einſchloß, da zog er ſich Hänz 
lich in ſeine duͤſtre Wohnung zuruͤck, und nur von Wenigen 
ward er ſeitdem geſchaut. (Fortſetzung folgt.) 


Kajütenfracht. 
— Wenn gleich die in Nr. 106. d. Bl. zur Verbeſſe⸗ 
rung der Dampfbootsfahrten mit dem Pfeil gemachten If 
ferten allgemein für zweckmaͤßig erachtet werden, wofuͤr dem 


Herrn Referenten Dank geſagt wird; fo ſcheinen einige drin⸗ 


gende Verbeſſerungen dennoch uͤbergangen zu ſein, die nun 
noch von mehren Liebhabern ſolcher Vergnuͤgungsfahrten 
nachträglich ausgeſprochen worden, nämlich: Es bedarf zuvor 
einer Abhilfe gegen die beim Andrange uͤberſteigende Waſſer⸗ 
flache der Schwimmbruͤcken beim Milchpeter, damit das feine 
Damenfuͤßchen trocken das Schiff beſteigen kann, und vor⸗ 
namlich der Anlegung eines zweiten Stegs, zum Abſteigen 
neben dem Einſteigeſteg, ſonach wuͤrde die oft drohende Ge⸗ 
fahr, ins Waſſer geworfen zu werden, vermieden und es dem 
Ab⸗ und Einſteigenden bequemer gemacht werden. Zur 
Vermeidung von Irrungen muͤßte nun freilich das Publi⸗ 
kum durch zwei Tafeln zu dem Ab- und Einſteigeſteg hin⸗ 
gewieſen und dem Führer des Pfeils die Verpflichtung auf⸗ 
erlegt werden, Niemand von dem Abſteigeſteg aufzunehmen. 

— In dem Kirchdorfe G. im Danziger Werder wird 
von einem Maurer bei einem angeſehenen Hofbeſitzer ein 
Ofen geſetzt. Kaum iſt er jedoch beendigt, fo ſtuͤrzt er ſchon 
wieder mit Krachen zuſammen. Unterdeſſen hat der Mau⸗ 
rer aber ſeinen Lohn empfangen und iſt ſchon im Begriff, 
das Dorf zu verlaſſen; da ruft man ihm noch aus dem 
Hauſe her nach, daß ſein neuerbautes Werk eingefallen ſei. 


„Das wußte ich wohl,“ antwortete er kalt, „fuͤr die Ewig⸗ 
keit kann ich auch nicht bauen. 


Beitraͤge zum Monumente des Copernikus in Thorn. 
Nach der letzten Anzeige in Nr. 81. d. Bl. waren bis Ende 

Juni eingegangen 2925 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. 
In den Monaten Juli und Auguſt⸗ 

ſind hinzugekommen: 

Vom Herzoglich Anhalt-Bernburg⸗ 

ſchen Magiſtrat in Coswig II Thlr. 

4 Sgr. 6 Pf. Von der Koͤniglichen 

Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe in Coblenz 

13 Thtr. 14 Sgr. 6 Pf. Von der 

Koͤnigl. Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſs in 

Erfurt 38 Thlr. 2 Sgr. Von Sr. 

Durchlaucht dem Fürften Otto Victor 


zu Schoͤnburg Waldenburg 10 Thtr. 


Vom Herzoglichen Magiſtrat in Bern⸗ 
burg 14 Thlr. 5 Sgr. Vom Buch⸗ 
haͤndler Herrn Carl Tauchnitz in Leip⸗ 
zig 5 Thlr. Vom Herzoglichen Ma⸗ 
giſtrat in Ballenſtaͤdt 1 Thir. 14 
Sgr. 1 Pf. Vom Gutsbeſitzer Herrn 8 
v. Thielau in Breslau 1 Thlr. 
Vom Königl. Gymnaſium in Conig 
13 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. Aus St. 
Petersburg 20 Thlr. 26 Sgr. 10 Pf. 
Im Ganzen . 12 „ 
ueberhaupt bis Ende Auguſt — 3054 Thlr. 26 Sgr. 11 Pf. 


Te 
Verantwortlicher Nedacteur: Julius Sincerus (Or. Lasker.) 
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. Einem geehs e, 
Hum mache ich die ergebenfte Sin: 
zeige, daß bis nüchſten Montag 
J datt erruflich der große all 
fiſeh noch zu ſehen iſt. Vis da⸗ 
hin iſt jeden Tag Concert und 
Abends brillante Beleuchtung. 
Eintrittspreis: . Platz 2 % Sgr. 
ge Platz 1 ee: 


SER 


— 


ü 
Ü 


NE. 


Grundſtuͤcks⸗ Verkauf. 


Montag, den 20. September d. J., ſoll auf ö 


freiwilliges Verlangen das nahe bei Danzig, zu Müggen⸗ 
hahl im Großlande belegene, zins⸗ und ſchaarwerksfreie, 39 
Morgen culmiſch eigenen Wieſen⸗Landes, enthaltende im 
HPypothekenduche Nr. 7. eingetragene Grundſtuͤck, an Ort, 
und Stelle in dem mit der Dorfs⸗Nummer 41. bezeichne⸗ 
ten, an der Muͤggenhahler Trift belegenen dazu gehörigen 
Wohnhauſe an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Von dem Kaufgelde koͤnnen 1200: Thlr. zur erſten 


Stelle ſtehen bleiben, der Meiſtbietende iſt jedoch gehalten, 


bei ertheiltem Zuſchlage 1000 Thlr. auf Abſchlag der Kauf⸗ 
gelder zu zahlen. 

Die naͤheren en erfahrt: man in der Diener⸗ 
gaſſe Nr. 198. 


Auf dem Abt. Gute Domochau ſtehen cirea 200 Rus: 
then von dem bekannt guten trocknen und durchaus geruch⸗ 
freien Torf zum Verkauf. Schriftliche Beſtellungen hierauf, 
die Ruthe zu 3 Thlr. 2½ Sgr. frei vor des Käufers 
Thuͤre zu liefern, werden in der Expedition des Dampfboots 
angenommen. 


Neue holl. Heeringe das Je à 2 Thlr., einzeln & | 


1½ u. 2 Sgr., beſte ſchottiſche dito ä 4 u. 6 Pf., holl. 


Kabliau à 2 Sgr. pro Pfd., ſo wie jetzt erhaltene Neue 


Drontheimer Fettheeringe in verſchiedenen 
Sorten, das Yo a 25 Sgr., bei einzelnem Verkauf 4 und 
6 bis 8 Stuͤck a 1 Sgr., empfiehlt 

E. H. Nögel am Holzmarkt. 


Ein verheiratheter Mann ohne Familie, welcher bereits 
ſelbſtſtaͤndig große Güter: bewirthſchaftet und in allen Bran⸗ 
chen der Landwirthſchaft bewandert iſt, ſucht ein dauerndes 
Unterkommen als Rechnungsfuͤhrer und Brennerei⸗Verwalter. 
Erforderlichen Falls kann derſelbe eine Caution bis zur 
Höhe von 1000 Thlr. ſtellen, ſo wie auch ſeine Frau die 
Führung der haͤuslichen Wirthſchaft übernehmen. 

Hierauf Reflectirende werden gebeten, ihre Adreſſen 
verſiegelt unter X. Z. in der Expedition dieſes Blattes ab⸗ 
zugeben. 


— 


as 


werden. 


J. Schuberth & 00, 


Beste „ eu für gewöhnliche 


Feine een zur Klein- und: Schön- 5 


Wir haben am hieſigen Orte ein Informations- und 
Commiſſions⸗Comtoir errichtet, hauptſächlich um den Bewoh⸗ 
nern Preußens eine Erleichterung in der Geſchaͤfts-Commu⸗ 
nikation mit Polen zu gewaͤhren. Wir bieten daher ſchon 
jetzt im Auftrage, Guͤter, Muͤhlen und verſchiedene andere 
Grundſtuͤcke und Wirthſchaften zum Kauf und zur Pacht 


den Intereſſenten an, bemerken auch gleichzeitig, daß wir 


mehrere Wirthſchafts⸗Inſpeltoren, Apotheker und Handlungs⸗ 
Gehilfen, Gouvernanten und Gouverneure, namentlich ſolche, 
die deutſch und franzoͤſiſch ſprechen, Wirthſchafter, Brenner 
und Brauer ſuchen, fo wie wir überhaupt zu allen Eroͤff⸗ 
nungen und Nachrichten in dieſer Branche uns erbieten und 
dieſelben entweder mündlich oder auf frankirte Briefe ertheilen. 
A. Henning & Co. in Thorn, 
Altſtadt, „„ 


Dieſe . erſten Ranges 
hat sich, als die gret sar- 
tigste und vorzüg delle hste 

in | Europa, einen allge- 
meinen Ruf erworben. 

Nachstehende Sorten. aus 

derselben in höchster Voll- 
kommenheit für jede Hand 
und Schriftart, übertrefien 
alle bisher bekannten Fe- 
dern; es kostet d. Dutzend 
mit Halter: 


* > — 
Tundener 


(Hamburg 


London) 258 


Sgr. 


775 22 


Schrift 
Feine Schulschreibfeder, 55 


schrift .. 55 


0 Superfeine Tor dfeder, Brondiit: oder Silber- 


stahl (mittelgespitzt). Beide Sorten zum Schön- 

schreiben, übertreffen die Federposen an Blasti- 

eität bei weiten 
Correspondenzfeder, fein gespitzt zum Schön- 

und: Schnellschreiben .. ...... ... u... 2 12½ 55 
Maiserfeder, die Vollkommene, doppelt geschlif- 

fen, mittel gespitzt 15 


10 „ 


‚· 2277777777777 


‚—— 


‚Napoleon= oder Riesenfeder, 2 grösseren 


rachtschrift, leistet das: Vierfache anderer Fe- 
dern, die Karte 52 

Notenfeder , für ker uch zur Sch) if für 
schwere Munde. 15 „ 
Musterkarte vorzüglicher Stahlfedern , 13 ver- 
schiedene Sorten; passend, für alle Be. und 
kleinere Schrift, mit 2 Haltern a 


SE Ordinaire Wohlfeile jedoch 8 Piatchbäke Fe- 
dern, das Gross von 144 Stück in einer Schachtel 
zu nur 18 Sgr. und die Karte von 2% bis 5 Sgr. 1 sind 
ebenfalls 2 und allein Acht zu bekommen in der 
Haupt-Niederlage bei; 


d. 


Er. Sam. Gerhard, 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


— 394 


Xiterarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


55 So eben iſt erſchienen: a 

f Der wohlerfahrene 

Tigueur-, Branntwein-, Rum, 

Cognac, Bilchel-, Punſe he, 

Wein- und Gan de Cologne⸗ 
Sabrikant 


oder gruͤndliche und anſchauliche Lehre, nach 
der neueſten und beſten Methode wohlſchmek— 
kende Liqueure, Branntweine, Rum u. ſ. w. 
ohne Deſtillirung, vermittelſt aͤtheriſcher Oele 
und Extracte, auf kaltem Wege in jedem Lokale 
mit leichter Muͤhe aͤußerſt billig anzufertigen; 
ein gemeinnuͤtziges und unentbehrliches 
Taſchenbüchlein 
ur 
Brennerei Befißer, en Deſtillateure, 
Kaufleute, Conditoren, Gaſt⸗, Schank⸗ und Speiſe⸗ 
- wirthe, fo wie für jeden Haus: und Familienvater, 
h herausgegeben > 
von 
Friedrich Heinrich Fuchs, 
Koͤnigl. Preuß. Steuer⸗Einnehmer. 
Geh. Preis 1 Thlr. 


ü Bi Glaſer in Schleusingen iſt erſchienen: 
Die berühmteſten 


Calembourgs u. Witz- Momente 


von + 
| Langenſchwarz. 
Herausgegeben von Carl Auguſt Dumont. 
Einzig rechtmäßige Driginal⸗Wusgabe. 
Erſtes Heft. Mit einem ſprechend aͤhnlichen Bildniſſe 
i des Verfaſſers. Gr. 8. Preis 7½ Sgr. 


— — 


| So eben ift ra 
Korngeſetze Englands 
N von 


FPriedrich von Raumer. 
88 geb Preis 10 Shr. 
Leipzig, 1841. F. A. 


— 


Brockhaus. 


| Rathgebers zu überzeugen. 


EEE en on | 
So eben iſt angekommen: 


unentbehrliches Supplement zu jedem 


Kochbuche! 
Die . 0 
erprobte, wohlfeil und gut zubereitende 


Kartoffel- und Obſt⸗Köchin. 


Eine vollſtaͤndige, deutliche und auf Erfahrung gegruͤn⸗ 
dete Anweiſung fuͤr Jedermann, aus den Kartoffeln 
und dem Obſte an 400 ſehr beliebte und wenig be: 
kannte Speiſen aller Art, als: Suppen, Gemuͤſe, Zu⸗ 
ſpeiſen, Salate, Mehlſpeiſen, Backwerke, ferner Com: 
pote, Creme's, Gelee's, Gefrornes, Getraͤnke ꝛc. einfach 
und gut zu bereiten und Früchte einzumachen. Nach 
vieljaͤhriger, eigner Erfahrung verfaßt von einer prak⸗ 
tiſchen Köchin. In zwei Abtheilungen: I. Kartoffel⸗ 


kochbuch. II. Obſtkochbuch. 8. In elegantem Um⸗ 
ſchlage. 10 Sgr- 


Höchſt intereſſant! 
So eben iſt bei Heinrich Franke in Leipzig 


erſchienen: 

8 Die f 
Gutenberg⸗ Schwärmerei! 
Zehn hiſtoriſche Fragen 

8 als Beweis, da ß 5 
Gutenberg nicht Erfinder 
der Buchdruckerkunſt war. 

Ein hoͤchſt intereſſanter und merfwürdiger 
Vorlaͤufer des in Kurzem erſcheinenden 
Schneider Kitz von Dr. Langenschwarz. 
Preis in Umſchlag geheftet / Thlr. 


* 


Bei E. G. Hendeß in Coͤslin iſt erſchienen: 
Die Zucht und Pflege i 
der Pferde und des Rindviehes. 
Beſondere Ausgabe einiger Hefte des „Wegweiſers zur 
Beförderung des haͤuslichen Wohlſtandes, der Geſund⸗ 
heit, der Gewerbe und Kuͤnſte.“ 
In Umſchlag geheftet 15 Sgr. 

Zur Empfehlung dieſer 17 Bogen enthaltenden leicht 
faßlichen Darſtellung darf nur auf das reichhaltige Inhalts⸗ 
Verzeichniß und auf die klaren Einleitungen hingewieſen 
werden, um jeden Landwirth von der Nuͤtzlichkeit dieſes 


— 
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